
U Von Klemens Gut

BAD SÄCKINGEN Die Zahlen sprechen
eine deutliche Sprache: 900 Beratungen
von Schülerinnen und Schülern zählten
die vier Schulsozialarbeiterinnen an den
Bad Säckinger Schulen im laufenden
Schuljahr 2024/25 – vor zwei Jahren wa-
ren es noch rund 540. Auch die Beratun-
gen von Lehrkräften durch die Schulso-
zialarbeiterinnen haben sich im selben
Zeitraum nahezu verdoppelt, von etwa
250 auf mehr als 500. In der jüngsten Ge-
meinderatssitzung stellten die Schulso-
zialarbeiterinnen gemeinsam mit Natasha
Rombach-Döring, Regionalleitung Hoch-
rhein-Bodensee-Alb von In Via Katholi-
scher Verband für Mädchen- und Frauen-
sozialarbeit, ihre Arbeit vor – zuerst mit
Zahlen, dann aber auch konkreter.

Denn hinter den Zahlen steckt mehr als
wachsendes Vertrauen der Schülerinnen
und Schüler zu den Schulsozialarbeiterin-
nen. „Nicht nur die Anzahl an Beratun-

Die Anzahl der Beratungen der
Schulsozialarbeiterinnen in Bad
Säckingen hat sich verdoppelt
– binnen zweier Jahre. Aber
nicht nur die Anzahl, auch die
Schwere der Fälle nimmt zu.

gen, auch die Schwere der Fälle nimmt
zu“, sagte Antonia Robert, Schulsozial-
arbeiterin am Scheffelgymnasium. Auch
die Kontakte zu externen Stellen wie dem
Jugendamt oder sozialen Diensten neh-
men zu. Rombach-Döring ordnete das in
einen größeren Kontext ein: „Bundesweit
ist zu sehen, dass Kinder und Jugendliche
mehr psychologische Probleme haben –
egal ob Großstadt oder ländlicher Raum.“

Um dieser wachsenden Nachfrage ge-
recht zu werden, teilen die
Schulsozialarbeiterinnen ihre
Arbeit in drei Bereiche: Ein-
zelbetreuung, sozialpädagogi-
sche Arbeit in Gruppen und
Klassen sowie Kooperationen
und Vernetzungen. „In der
Einzelbetreuung richten wir
uns komplett am Bedarf der
Schülerinnen und Schüler
aus“, erklärte Melanie Keßler
von der Hans-Thoma-Schule. Wichtig sei
es, die Schülerinnen und Schüler in ihrer
persönlichen sozialen Entwicklung zu
unterstützen, als freiwilliges und kosten-
loses Angebot. Im zweiten Aufgabenfeld
gehe es darum, Inhalte gezielt in den
Unterricht einzubinden und das so kreativ
wie möglich: Kerstin Thoma von der An-
ton-Leo-Grundschule setzt dabei auf Lego-
steine oder selbst gestaltete Puzzles, um
Themen wie gewaltfreie Kommunikation

oder Gewaltprävention zu vermitteln.
„Die Schülerinnen und Schüler fühlen
sich bestätigt, geschützt und begleitet“, so
Thoma.

Das dritte Aufgabenfeld schließlich ver-
bindet die Schulen mit der Außenwelt:
Beratungsstellen der Caritas, Fach- und
Beratungsstellen, Therapeutinnen und
Psychologinnen gehören zum Netzwerk.
Ann-Kathrin Overbeck von der Werner-
Kirchhof-Realschule betonte, wie wichtig

diese Arbeit sei: „Viele Schüle-
rinnen und Schüler, aber auch
Lehrkräfte und Eltern kennen
die Angebote der Beratungs-
stellen nicht. Wir sind gut ver-
netzt.“

Doch das System hat seine
Grenzen – und die werden
spürbar. Auf die Frage von Ja-
reem Khawaja (FDP) nach
Therapieplätzen für Kinder

und Jugendliche zeichnete Rombach-Dö-
ring ein ernüchterndes Bild: „Es bringt
nichts, in Bad Säckingen und Waldshut
Therapieplätze zu haben, wenn man bis
zu neun Monate darauf warten muss.“
Dass so viele Kinder und Jugendliche The-
rapieplätze bräuchten, lasse sich nicht
einfach auf die Folgen der Covid-Pande-
mie schieben. „Auch für Erwachsene
wird es schwerer, in der permanenten In-
formationsflut klarzukommen. Für Schü-

lerinnen und Schüler ist es ohne Unter-
stützung noch viel schwieriger.“

Die Diskussion über ein Handyverbot,
die im Anschluss entbrannte, ließ sich als
Symptom dieser größeren Herausforde-
rung lesen. Hartmut Fricke (UBL) fragte
die Schulsozialarbeiterinnen nach ihrer
fachlichen Einschätzung. Antonia Robert
berichtete von positiven Erfahrungen am
Scheffelgymnasium, wo Handys einge-
schlossen werden: „Die Konzentration ist
höher, es herrscht weniger Unruhe.“
Rombach-Döring hingegen plädierte für
einen anderen Ansatz: „Handys sind Teil
der Lebenswelt der Schülerinnen und
Schüler. Ihnen einen gesunden Umgang
beizubringen, ist wichtiger, als die Verant-
wortung an die Kinder abzugeben.“ Cle-
mens Pfeiffer (CDU) und Franz Stortz
(Grüne) – Letzterer seit 35 Jahren Lehrer
– sprachen sich klar gegen Handys im
Unterricht aus. Stortz weitete den Blick:
„Was passiert in zehn oder zwanzig Jah-
ren? Die Jugend ist immer auch ein Spie-
gelbild der Gesellschaft.“

Michael Koubik (Grüne) forderte mehr
Stellen an den Schulen. Das Erreichte sei
keine Selbstverständlichkeit. Bürgermeis-
ter Alexander Guhl schloss die Sitzung mit
einer positiven Note: „Die Zahlen zeigen,
wie gut Sie von den Schülerinnen und
Schülern wahrgenommen werden. Das ist
eine tolle Anerkennung für Ihre Arbeit.“

Zwischen Lego und Therapieplatz
Die Schulsozialarbeiterinnen in Bad Säckingen helfen den Schülerinnen und Schülern bei ihren Problemen in der Schule. (Symbolbild)

F
O

TO
:

F
E

LIX
K

Ä
S

TLE
(D

P
A

)

Nicht nur die
Anzahl, auch
die Schwere
der Fälle
nimmt zu

https://www.badische-zeitung.de/zwischen-lego-und-therapieplatz-so-unterstuetzen-schulsozialarbeiterinnen-in-bad-saeckingen-ihre-sch
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